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der aufgehoben waren, sondern auch die Schätze 
der beiden Wiener Schatzkammern und anderes 
Kunstgewerbe. 

Bei dieser mehrtägigen Reise wurde eingehend 
die Frage durchgesprochen, ob und wie weit wir 
uns der Bergung in Gaming anschliessen sollten. 
Dafür sprach die überaus günstige Lage des Ortes, 
der gegenüber Wartenstein immerhin durch die 
Nähe des Semmeringpasses vielleicht einmal ge­
fährdet sein konnte. 

Am 4. Februar fand eine Besprechung zwischen 
dem Fürsten, dem Kabinettssekretär Dr. Rupert 
Ritter 2 4 und mir statt, welcher als Grundlage mein 
Memorandum diente. Der Fürst erklärte damals, er 
wolle tunlichst alle Sammlungen, das ganze Archiv 
und die Bibliothek geborgen haben, wozu ich be­
merken musste, dass dafür Gaming in Niederöster­
reich viel zu klein wäre. In den zur Verfügung ge­
stellten Räumen in Gaming konnte man zur Not die 
ganze Galerie bergen, aber nicht mehr. Abermals 
drängte sich so die Frage auf, ob man die ganzen 
Sammlungen nicht vielleicht doch nach Vaduz brin­
gen könne, weil nur damit eine wirkliche Sicherheit 
für die Bestände gewährleistet sei. Dabei war man 
sich darüber einig, dass wir selbst nicht darum an­
suchen konnten, ich sollte aber nochmals abklären, 
ob eine Möglichkeit bestünde, dass die Reichsre­
gierung selbst uns diese Form der Bergung, bei 
allen Garantien unsererseits für eine spätere Rück­
führung, nahe legen würde. 

Über diese Frage sprach ich zwei Tage später 
mit Dr. Dworschak vom Kunsthistorischen Museum 
in Wien, der mir versicherte, dass eine Bergung in 
Liechtenstein gänzlich ausgeschlossen sei, er mein­
te, es sei überhaupt nicht daran zu denken, dass 
das Reich uns ein solches Unternehmen gestatten 
würde. Auf Grund dieser Unterredung stimmte der 
Fürst einer Bergung in Gaming zu. 
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